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ösDrudrt unb oerlegt Don ber BucpDruckerel lules EDerber, Spitalgaffe 24, Bern II

Denkmal 9tuma ©tog.
Sn Sa S^aitf=be=gottb§ tourbe am 2. December borigen

Sahreg bag Dentinal ju ©^rett beg beräumten fchroeijcrifdjen
©taatgmanneg S3unbeSrat Stunia Droj eingeweiht.

Sim 27. ganttar 1844 im „grofjen SSergborf" geboren,
tourbe Quitta Dro^ erft fßritnarlehrer, bann Siebaftor ber
Bettung „National Suisse". Slrn 6. Sunt 1871, im Sitter bon
27 Sauren, tourbe er neuenburgifcher Staatgrat unb furje
-Seit fpäter Stationalrat. gm ganuar 1876 trat er atg Sftit=
gtieb in ben Snnbegrat ein, ben er 1881 unb 1887 präfibierte.
1893 öerlieg er ben SBunbeSrat, um bie Direttion beg gnter»
nationalen DrartSp ortbureaus gtt übernehmen, toeldjcm Stmte
er borftanb big ju feinem Dobe am 15. December 1899.

•
^^,®""beSrat fpielte SKuma Droj in ber fchtoeigerifchen

^olitil eine Iferborragenbe DtoCte. Seine fräftige Haltung im
ol)lgemutg=§anbel machte ihn beim Sdpoeijerbolfe beliebt;

mau bergaf) nid)t, mit welcher ©efdjidlichfeit er bie £>aubelS=

e^e jungen mit grantreich wieber herftetlte. Sein Stuf alg
nchttger Staatsmann tourbe auch int SluSlanbe anerlannt.

Sflan trug ihm fogar ben Ruften eines (SouberncurS bon Sireta

an, ben er aber auSfdjfug. fliuma Droj fdjrieb auch fe|* 9"*-
Slrn befannteften finb feine 33üd)er „Histoire politique de la

Suisse au XIX^ siècle" uub „Etudes et portraits politiques".
Schöpfer beS marfanten DenfmalS ift ber befannte 33ilfc=

Ijauer ©hartes l'Splattenier bon Sa ©hnnï=be=gonbS.

©te 3mu(er, Statiener uttb 6loroetten
int ©renggebiet be* Sfottgo.

83on Si. ganîhaufer.
Stach bem 3abr 800 Drangen Die Slowenen, ein ben

Serbolroaten nadjftoencanbter Stamm, aus Ungarn etap=
pentoeife gegen bas abriatifdfe SJleer oor unb befehlen bie
Urain als ihr ioauptlanb. Sin Der frainifdjen SBeftgrenje
trafen fie auf ben toälfdjen Stamm Dftoenetiens: bie gri=
auler. Der 9lame ftammt non ber i&auptftabt ihres ©e=
bietes: gorum Sulii — bas ift Das heutige ©ioibale. Die
griauler finb bie Stachlommen Der alten ïeltifdfien „Garni"
— noch heute beiden Die obern Dagliamentoberge farnifche
SItpen. Das Sprachgebiet griauls bedt fid), ungefähr mit

Denkmal uon 11 um a Droz in Ca Cbaux-dc-^oncTs.

erne
n r' uilb Wild

M. 5 — 1918 (in Swtt fur hàZlliche Ntt UKd Ulmst 2. februar
Sedi-uckl und verlegt von des Kuchdi-uckerei >uls5 Verder. 5Ms!gssse 24, Nem I!

Denkmal Numa Droz.
In La Chaux-de-Fonds wurde am 2. Dezember vorigen

Jahres das Denkmal zu Ehren des berühmten schweizerischen
Staatsmannes Bundesrat Numa Droz eingeweiht.

Am 27. Januar 1844 im „großen Bergdorf" geboren,
wurde Numa Droz erst Primarlehrer, dann Redaktor der
Zeitung „dlational Suisse". Am 6. Juni 1871, im Alter von
27 Jahren, wurde er neuenburgischer Staatsrat und kurze
Zeit später Nationalrat. Im Januar 1876 trat er als Mit-
glied in den Bundesrat ein, den er 1881 und 1887 präsidierte.
1893 verließ er den Bundesrat, um die Direktion des Inter-
nationalen Transportbureaus zu übernehmen, welchem Amte
er vorstand bis zu seinem Tode am 15. Dezember 1899.

^ls Bundesrat spielte Numa Droz in der schweizerischen
Politik eine hervorragende Rolle. Seine kräftige Haltung im

ohlgemuts-Handel machte ihn beim Schweizervolke beliebt;
man vergaß nicht, mit welcher Geschicklichkeit er die Handels-
eM)ungen mit Frankreich wieder herstellte. Sein Ruf als
uchtiger Staatsmann wurde auch im Auslande anerkannt.

Man trug ihm sogar den Posten eines Gouverneurs von Kreta

an, den er aber ausschlug. Numa Droz schrieb auch sehr gut.
Am bekanntesten sind seine Bücher „ltistoire politique de la

Suisse au XIX^ siècle" und „études et portraits politiques".
Schöpfer des markanten Denkmals ist der bekannte Bild-

Hauer Charles l'Eplattenier von La Chaux-de-Fonds.

Die Friauler, Italiener und Slowenen
im Grenzgebiet des Isonzo.

Von A. Funkhäuser.
Nach dem Jahr 809 drangen die Slowenen, ein den

Serbokroaten nächstverwandter Stamm, aus Ungarn etcrp-
penweise gegen das adriatische Meer vor und besetzten die
Krain als ihr Hauptland. An der krainischen Westgrenze
trafen sie auf den wälschen Stamm Ostoenetiens: die Fri-
auler. Der Name stammt von der Hauptstadt ihres Ee-
bietes: Forum Julii das ist das heutige Cividale. Die
Friauler sind die Nachkommen der alten keltischen „Carni"
^ noch heute heißen die obern Tagliamentoberge karnische
Alpen. Das Sprachgebiet Friauls deckt sich ungefähr mit

Denkmal von Ilnnia drei in La ehaux-ctc-Lonclz.
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Blick auf das uon den östcmidmch-deutfdxn Gruppen befetzte Städtchen Vittorio in Venetien.

ben alten ÎBobnfihen bes farnifchen 93olles. ©s umfaßt im
2Befentlieh en bas Süujfgebiet bes Dagltamento; nur im
Often befäffen Die Kamer Das 3fon3otal nebft Der g efte

(trieft). Sie batten bas Schidfal Der übrigen 3Ilpenoölfer
geteilt: 31 out Drang über Die Poebene oor unb unterwarf
©ebiet um (Bebtet: bie Keltorhäter in ber Poebene, Die 3?t)ä=

ter im 3îbein= unb 3nngebiet, bie Peneter, bie Dort Sllprien
betüberlamen, stcifdjen ben 3Jtünbungen Des Po unb ber
Piaoe. Karnien tarn 3ur groben Prooin3 Penetia unb
mürbe romanifiert; b. h- feine alte Polfsfprache tourbe fo
feljr mit lateinifeben P3orten oermifdjt, baff fie als latei»
nifcb gelten tonnte, ©ntfpredjenb ber Sonberftellung bes
reinieltifcben Polfes ber Garnier mubte fiel) nun aber feine
33tifcbfpracbe einen eigenen ©baratter betoabren. Sein Dia»
fett unterfebeibet fich non alten oberitalienifdjen 33lunbarten
einmal babureb, baff er eine tölenge non teltifdjen SBörtern
befibt; sum anbern bat bas teltifdje Uroolf bie lateinifeben
SBörter genau fo eigenmätbtig affimiliert, wie jebes anbere;

eg bnt Derlürgt, berlängect, an bie eigenen
SCßörter angehängt, nmgeftellt, ift Derfabren
nrte jebeg Poll mit ben grembroörtern Der»

fährt. So ift eine befonbere Sprache ent»

ftauben, bie nur beghalb untergeht, roeil ipe
bie weitere ©igenentmidlung berfagt bleibt.
®g gab eine .Qeit, ba bilbete fiib ein eigener
friaulifcher Staat: 3lach bem 3erfall ^
granlenreidjeg maepte fiep Perengar bon
griaut unabhängig. Docp fd)on im Supre952
rourbe Penetien Don ben beutfeben Königen
erobert unb gutn Hergogtum Patern ge=

fchtagen.

Sie Sötacpt ber Habsburger, bie feit 1835
Kärnten unb Strain feft bejafj, entriß bann
bem ingwifepen unter bie geiftücpe Hcrrfcpaft
be§ patriarepatg bon Slquileja geratenen
priant Stücf um Stücf beg Sfongogebieteg.
1382 nahmen fie bag Don Penebig befepte
Drieft in Pefip., Pig 1450 tauften fie bag
obere Sfongotal. Um 1500 ertoarben fie bag

le^te Stücl: Die ©raffepaft ©örg unb ©ra=
bigea. Pon nun an unterfepieb man : Defter»
reiepifep griaul mit SErieft unb benetianifcp
priant. Oer 31bel Don priant patte bie Sig»
noria Don San SJtarco gu Hülfe gerufen,

um bag öoep feineg Patriarchen Don Slqui»
leja abgufcpütteln unb mar babei unter Pe=
nebtg gefommen. Damit war bie ©igenent»
wieflung fjriaulg für immer borbei. äBäprenb
im pabgburgifepen Drentino bie Säbiner big
1850 fid) in Sprache unb Sitten febarf Don
ben Stalienern unterfebieben, wäprenb bie
fRpätoromanen ©raubünbeng fid) ihrer ©igen»
art wehren unb barauf beftehen, nid)t Du»
bafcîji unb niä)t Staliani gu werben, berfieten
biejgriauter," bag gaplenftärlfte Don allen la»
teinifepen ©rengbölflein, bag noch heute über
eine Piertetmillion gäplt, ber fcpnellen Sta»
lianifierung im ©ebiet Penebigg unb im füb»
liehen Sfongotal. Sm nürblicpen Sfongögebiet
erwehrten fie fich &er Slowenen opne ©rfolg.

Drieft war naep Sprache unb Pollgge»
wohnheiten fc£)on um 1400 eine itatienifdje
Stabt unb glich toie ©örg, ©rabtgca unb
Slqnileja ber mächtigen Scpmefter Penebig.
Ubine unb Sioibale nahmen ben ©harafter
Don benetianifepen Probingftäbten an. Sluf
öfterreichifchem Poben bewahrte nur ber
meftlicpe Seil ber ©raffepaft ©örg bie
friaulifche Sprache. 2ßir finben ba bie
ölamen ©ormong (wo ©abornag Peob»

adjtungspunlt für bie Sfpngofront war), P;ra33an, ©aftions,
3?uba, Die an unterengaDinifcbe Dorfnamen erinnern, neben
richtig itaiienifeben. fiängs Dem 3fon30 gieht fich' öftlid)
non biefem 31 eft bes öfterreichifdien §riaul eine fchmale
3unge italienifdçen ©ebietes, laum 10 Kilometer breit unb
30 Kilometer lang, bas fianb 3toifdfen fölonfalcone, ©örg,
©rabisca unD 3lquileia. Siefe Kunge ift oom mehrteils
italienifchen Srieft getrennt Durch: floaienifches Kaub, Deffen
Dörfer bis ans 33leer-reichen unb auf Der gan3en Strede
wedfeln mit italienifchen ffifcherftäbthen: ©s ift Das Ijerr»
lieh« -Öanb oon 33ltramare. Srieft felber ift heute eine ifolierte
Snfel italienifchen Stolïstums in einem rein flowenifchen.
fianbe. 3n Der Stabt felbft ringen beibe 23ölier um Die

Herrfchaft; bie öfterreichifhe 3?egierung begünftigte ihrerfeits
balb Die eine, balb bie anbere Partei. 33tan ringt um bie
3lmtsfpracl)e, um Die Schulen, um bie Pfarreien. Die ®er=
hältniffe oon Srieft finb nicht 3U Derroechfeln mit Denen bes.

eigentlichen 3ftrien. Dort berrfdjt leine 3?ioaIität 3rDif^en

fln der Piapefront: Jim Geblrgsfee Cago di Sta.
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klick auf 4s; von 4cn ôsierreìchìsch-àutschcn truppen vesetzte Sts4tcheli VNtorio in Veneüen.

den alten Wohnsitzen des komischen Volkes. Es umfaßt i>n

Wesentlichen das Flußgebiet des Tagliamento: nur im
Osten besaßen die Karner das Isonzotal nebst Tergeste
(Trieft). Sie hatten das Schicksal der übrigen Alpenvölker
geteilt: Rom drang über die Poebene vor und unterwarf
Gebiet um Gebiet: die Keltorhäter in der Poebene, die Rhä-
ter im Rhein- und Jnngebiet, die Veneter, die von Illyrien
herüberkamen, zwischen den Mündungen des Po und der
Piave. Karnien kam zur großen Provinz Venetia und
wurde romanisiert: d. h. seine alte Volkssprache wurde so

sehr mit lateinischen Worten vermischt, daß sie als latei-
nisch gelten konnte. Entsprechend der Sonderstellung des
reinkeltischen Volkes der Karnier mußte sich nun aber seine
Mischsprache einen eigenen Charakter bewahren. Sein Dia-
lekt unterscheidet sich von allen oberitalienischen Mundarten
einmal dadurch, daß er eine Menge von keltischen Wörtern
besitzt: zum andern hat das keltische Urvolk die lateinischen
Wörter genau so eigenmächtig assimiliert, wie jedes andere:

es hat verkürzt, verlängert, an die eigenen
Wörter angehängt, umgestellt, ist verfahren
wie jedes Volk mit den Fremdwörtern ver-
fährt. So ist eine besondere Sprache ent-
standen, die nur deshalb untergeht, weil ihr
die weitere Eigenentwicklung versagt bleibt.
Es gab eine Zeit, da bildete sich ein eigener
friaulischer Staat: Nach dem Zerfall des

Frankenreiches machte sich Berengar von
Friaul unabhängig. Doch schon im Jahre 952
wurde Venetien von den deutschen Königen
erobert und zum Herzogtum Baiern ge-
schlagen.

Die Macht der Habsburger, die seit 1335
Kärnten und Krain fest besaß, entriß dann
dem inzwischen unter die geistliche Herrschaft
des Patriarchats von Aquileja geratenen
Friaul Stück um Stück des Jsonzogebietes.
1382 nahmen sie das von Venedig besetzte

Trieft in Besitz. Bis 1450 kauften sie das
obere Isonzotal. Um 1500 erwarben sie das
letzte Stück: die Grafschaft Görz und Gra-
disca. Von nun an unterschied man: Oester-
reichisch Friaul mit Trieft und venetianisch
Friaul. Der Adel von Friaul hatte die Sig-
noria von San Marco zu Hülfe gerufen,

um das Joch seines Patriarchen von Aqui-
leja abzuschütteln und war dabei unter Ve-
nedig gekommen. Damit war die Eigenent-
Wicklung Friauls für immer vorbei. Während
im Habsburgischen Trentino die Lädiner bis
1850 sich in Sprache und Sitten scharf von
den Italienern unterschieden, während die
Rhätoromanen Graubündens sich ihrer Eigen-
art wehren und darauf bestehen, nicht Tu-
daschi und nicht Jtaliani zu werden, verfielen
diejFriauler,'das zahlenstärkste von allen la-
teinischen Grenzvölklein, das noch heute über
eine Viertelmillion zählt, der schnellen Jta-
lianisierung im Gebiet Venedigs und im süd-
lichen Isonzotal. Im nördlichen Jsonzogebiet
erwehrten sie sich der Slowenen ohne Erfolg.

Trieft war nach Sprache und Volksge-
wohnheiten schon um 1400 eine italienische
Stadt und glich wie Görz, Gradisca und
Aquileja der mächtigen Schwester Venedig.
Udine und Cividale nahmen den Charakter
von venetianischen Provinzstädten an. Auf
österreichischem Boden bewahrte nur der
westliche Teil der Grafschaft Görz die
friaulische Sprache. Wir finden da die
Namen Cormons (wo Cadornas Beob-

achtungspunkt für die Isonzofront war), Bpazzan, Castions,
Ruda, die an unterengadinische Dorfnamen erinnern, neben
richtig italienischen. Längs dein Jsonzo zieht sich östlich
von diesem Rest des österreichischen Friaul eine schmale
Zunge italienischen Gebietes, kaum 10 Kilometer breit und
30 Kilometer lang, das Land zwischen Monfalcone, Görz,
Gradisca und Aquileja. Diese Zunge ist vom mehrteils
italienischen Trieft getrennt durch slowenisches Land, dessen

Dörfer bis ans Meer---reichen und auf der ganzen Strecke
wechseln mit italienischen Fischerstädtchen: Es ist das Herr-
liche Land von Mira m are. Trieft selber ist heute eine isolierte
Insel italienischen Volkstums in einem rein slowenischen.
Lande. In der Stadt selbst ringen beide Völker um die
Herrschaft: die österreichische Regierung begünstigte ihrerseits
bald die eine, bald die andere Partei. Man ringt um die
Amtssprache, um die Schulen, um die Pfarreien. Die Ver-
Hältnisse von Trieft sind nicht zu verwechseln mit oenen des
eigentlichen Istrien. Dort herrscht keine Rivalität zwischen

ün 4er Niavesront: à Sebdgssee Lags 4! Sta.
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Slowenen unb Statieuern; weit auf Sftrien
fetber ïeine Slowenen wohnen; bie größere
SDft^ätfte ber Çatbinfet ift bon traten ßefe^t.
Tie fteinere, fruchtbarere SSeftpälfte wirb bon
einer jufammenpängenben italienifcijen 93eböt=

ferung eingenommen, ©ine fReipe bon Saub=
ftäbtcpen im froatifcpen ©ebiet fetbft tragen
italienifd)e tarnen: ißinguente, ©alignaua,
$ianona — pier ^errfcijt unbeftritten ecpteS,
altitatienifctjeê SSolfStum.

Stm Sfonjo finb bon ©anate aufwärts
auper ben DrtSnamen beinahe bie testen
Spuren ber griauter berfcpwunben. St. Sitcia
an ber ©iitmiinbung ber Sbria liegt fcpon tief
im Stowenentanb. Tie atten Stäbtcpen Tot»
mein, in beffer 33urg Tante biebtete, unb $ar=
freit tragen wopl auf italienifd)en harten bie
atten friaulifdjen Stamen ©arporetto unb Tot»
meno, aber mit faum mepr éteint atS ©etièbe
©iuebra ober SBien SSienna genannt werben.
Sttte {Jtüffe unb tSerge finb ftowenifcp getauft:
©rintobec, SatSbec, Trigtab, ®rafi Skp, ®rn,
®uf, ÏRatajur — gbria, S3atfcpa, ßortnipa.
Stn jwei Stetten überfepreitet baS Stobenen«
tum peute fogar bie italienifcpe ©renje : SBeft»
tid) Totmein bei ©oftne unb Wefttid) fyfitjcp
im Tat bon Sïefia, wo Splitter bon Stabentum bis peute
übrig geblieben finb iri ©orttis, Stotbejja unb San ©iorgio.

Statten bertangte befannttiip bie gefiederte Dftgrenje tße»
netienS unb ftüpte feine 2lnneçionSabfid)ten auf bas italienifcpe
SSolfStum biefer ©renjgebietc. Tie Sftiubeftforberung umfaßte
aber bas gefamte Sfonjotat unb Sftrien, famt einem Sanb=
jufammenpang beiber ©ebiete über bem Äarft unb baS 2Sippad)=
tat. Tic borpergangenen StuSfüprungen mögen jeigen, wie
uujurcupcnb fotepe StnnejionSgrünbe finb unb wie fepr fie
ftet) fetber wiberfprecpeit. Ter Äampf gegen Oefterreicp atS
Staat wirb bom itatienifcLjen S3oIf bietfad) atS ein fêrieg beS

Welfcpen SSotfeS gegen ben beutfdjen fÇeinb betrad)tet. Statür*
tiepe SSerbünbete gegen bie norbifepen Barbaren fotten bie Süb=
ftaben fein, atfo aud) bie Slowenen. TaS italienifcpe SîriegS»
jiet geht barauf hinaus, bie rein ftowenifchen 33ergtäter beS
obern Sfonjo ju anneftieren, geht barauf hinauf, bie bon
Slowenen rings umgebene §anbelsftabt Trieft famt einem
ganj ftowenifdjen ^iniertanb in S3efip ju nehmen, ©in 93fic£

Aus dem italienifcpen Kampfgebiet, eine deutfepe Sliegeraufnaljme.

fln der Piauefront: Deutfcbe Bagage am Cago di Worto.

auf bie ®arte läßt bas ©ren^gebiet atS fotd)eS erfennen unb
eine genaue Unterfucpung ergibt, bah fraft beS fRationatttätem
Prinzips nur bas Sfonjotanb bon ©anate abwärts jum itatie=
fepen ©ebiete gehören fann. Trieft fetber fpielt bie fftottc
einer Spracpinfet; feine itatienifepe SBebötferung famt nur ben
gefeptiepen Sepup einer StRinberpeit geniepen. Sftbien bagegen
wäre wieber meprpeitttdp itatienifdp.

Sn biefer SBeife wirb fid) jebeS ber gegenwärtig aufge^
rollten ÜRationatitätenprobteme fomptijieren unb atS StnnefionS»
pringtp ungenügenb erweifen — niept nur am Sfonjo, fonbern
j. S3, aud) an ber Oftfee, petpe ber Stnneftierenbe nun fßoten
ober ißreupen.

— —

$rieg unb trieben.
33ericpt oom 23.—30. Sanuar.

Tie Sfebe Des 3? ei eps an 3I er s beDeutete feinen
Sortfcpritt gegenüber bem frühem Stanbpunft Der 9fe=

gierung. SBietmepr ift in jeber ütöenbung bie

fßotitif beS perrfepenben SpftemS na'cpgu»

weifen: SRan will ben ©inbruef erweden,
atS ftepe man über atten Parteien; baS tut
man, inbem man ben eigenen Stanbpunft
fo gepeim atS möglich pätt. Sbebeutfam ift
Bertlings ©ejitgnapme auf SBitfonS tepte
£îotfd)aft. @r weift fie atS anmapenb bon
ber fpanb. Ueber S3etgien fagt er niepts atS
bap er nid)tS fagen werbe. SlnbeutungSweife
nur befennt er, für bie beutfepe Ütegierung
beftünben feit bem 4. Sammr, atfo naep bem

StuSfdjtagen ber 33erpanbtungen_ auf ber

©runbtage beS S3erjid)tS bon feiten ©ng=
tanbS, feine Sdjranfen mepr. Tamit ift ber
gritnbfäpticpe tßerjicpt berneint.

TaS ffufammenwirfen ßüptmannS unb
©jerninS ftettt fiep an bie Seite ber 3iebe§erU
tingS. ©sernin bepauptet, Defterrcicp bertange
feinen Cuabratjentimeter Soben bon 3tnp=
tanb. 2öaS berftept er unter Svitptanb SttteS,

was ni^t bon ben ^entratmäd)ten geftpaffene
,3tanbftaaten' umfapt. ©r fagt atfo mit anbern
Söorten: SSon Sîuptanb bertangen wir, bap eS

bie beftepenben, b. p. anneftierten btanbftaaten
anerfenne, unb in ber Stnerfennung feine Stb=
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Slowenen und Italienern; weil auf Jstrien
selber keine Slowenen wohnen; die größere
Osthälfte der Halbinsel ist von Kraten besetzt.

Die kleinere, fruchtbarere Westhälfte wird von
einer zusammenhängenden italienischen Bevöl-
kerung eingenommen. Eine Reihe von Land-
städtchen im kroatischen Gebiet selbst tragen
italienische Namen: Pinguente, Galignana,
Fianona — hier herrscht unbestritten echtes,
altitalienisches Volkstum.

Am Jsonzo sind von Canale aufwärts
außer den Ortsnamen beinahe die letzten
Spuren der Friauler verschwunden, St. Lucia
an der Einmündung der Jdria liegt schon tief
im Slowenenland. Die alten Städtchen Tol-
mein, in besser Burg Dante dicktete, und Kar-
freit tragen wohl auf italienischen Karten die
alten friaulischen Namen Carporetto und Tol-
meno, aber mit kaum mehr Recht als Genève
Ginevra oder Wien Vienna genannt werden.
Alle Flüsse Und Berge sind slowenisch getauft:
Grintovec, Jalsvec, Triglav, Krasi Vrh, Krn,
Kuk, Matajur — Jdria, Batscha, Kortnitza.
An zwei Stellen überschreitet das Slovenen-
tum heute sogar die italienische Grenze: West-
lich Tolmein bei Costne und westlich Flitsch
im Tal von Nesia, wo Splitter von Slaventum bis heute
übrig geblieben sind in Corttis, Stolvezza und San Giorgio.

Italien verlangte bekanntlich die gesicherte Ostgrenze Ve-
netiens und stützte seine Anuexionsadsichten auf das italienische
Volkstum dieser Grenzgebiete. Die Mindestforderung umfaßte
aber das gesamte Jsonzotal und Jstrien, samt einem Land-
zusammenhang beider Gebiete über dem Karst und das Wippach-
tal. Die vorhergangenen Ausführungen mögen zeigen, wie
unzureichend solche Annexionsgründe sind und wie sehr sie
sich selber widersprechen. Der Kampf gegen Oesterreich als
Staat wird vom italienischen Volk vielfach als ein Krieg des
welschen Volkes gegen den deutschen Feind betrachtet. Natür-
liche Verbündete gegen die nordischen Barbaren sollen die Süd-
slaveu sein, also auch die Slowenen. Das italienische Kriegs-
ziel geht darauf hinaus, die rein slowenischen Bergtäler des
obern Jsonzo zu annektieren, geht darauf hinaus, die von
Slowenen rings umgebene Handelsstadt Trieft samt einem
ganz slowenischen Hinterland in Besitz zu nehmen. Ei» Blick

às dem italienischen Kampfgebiet. Line deutsche Sliegerausn-chme.

Kn der t>iavefront: Deutsche kagage am Lags di Morto.

auf die Karte läßt das Grenzgebiet als solches erkennen und
eine genane Untersuchung ergibt, daß kraft des Nationalitäten-
Prinzips nur das Jsonzoland von Canale abwärts zum italie-
schen Gebiete gehören kann. Trieft selber spielt die Rolle
einer Sprachinsel; seine italienische Bevölkerung kann nur den
gesetzlichen Schutz einer Minderheit genießen. Jstrien dagegen
wäre wieder mehrheitlich italienisch.

In dieser Weise wird sich jedes der gegenwärtig aufge-
rollten Nationalitätenprobleme komplizieren und als Annexions-
Prinzip ungenügend erweisen — nicht nur am Jsonzo, sondern
z. B. auch an der Ostsee, heiße der Annektierende nun Polen
oder Preußen.
»»» »»» —

Krieg und Frieden.
Bericht vom 23.—30. Januar.

Die Rede des Reichskanzlers bedeutete keinen
Fortschritt gegenüber dem frühern Standpunkt der Re-

gierung. Vielmehr ist in jeder Wendung die

Politik des herrschenden Systems nachzu-
weisen: Man will den Eindruck erwecken,
als stehe man über allen Parteien; das tut
man, indem man den eigenen Standpunkt
so geheim als möglich hält. Bedeutsam ist
Hertlings Bezugnahme auf Wilsons letzte
Botschaft. Er weist sie als anmaßend von
der Hand. Ueber Belgien sagt er nichts als
daß er nichts sagen werde. Andeutungsweise
nur bekennt er, für die deutsche Regierung
bestünden seit dem 4. Januar, also nach dem

Ausschlagen der Verhandlungen auf der

Grundlage des Verzichts von feiten Eng-
lands, keine Schranken mehr. Damit ist der
grundsätzliche Verzicht verneint.

Das Zusammenwirken Kühlmanns und
Czernins stellt sich an die Seite der Rede Hert-
lings. Czernin behauptet, Oesterreich verlange
keinen Quadratzentimeter Boden von Ruß-
land. Was versteht er unter Nußland Alles,
was nicht von den Zentralmächten geschaffene

,Randstaaten' umfaßt. Er sagt also mit andern
Worten: Von Nußland verlangen wir, daß es

die bestehenden, d. h. annektierten Randstaaten
anerkenne, und in der Anerkennung keine Ab-
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